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Zitrönchen


„Siehst du nicht die Sonnenstrahlen,


die dort hinten von der Sonne strahlen?“


„Doch“, erwiderte Luis und lächelte.


„Ich sehe die Sonne strahlen.“


(Jo und Luis / aus Zitrönchen – Nonstop im Herzgalopp)
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Maria Durand


Im Norden Englands geboren und aufgewachsen in Berlin, wo sie heute noch lebt. Pferde spielten in ihrem Leben schon von klein auf eine große Rolle. Zusammen mit den eigenen Pferden und ihren beiden Töchtern, die inzwischen schon erwachsen sind, erfuhr sie ein „Pferdeleben“ mit allen Höhen und Tiefen.


In einer großen Schatzkiste hütet sie bis heute spannende Geschichten, die das Leben selbst geschrieben hat.




Zitrönchens Abenteuer


Ein gutes Pferd hat keine Farbe


Braune Rappen jagen Füchse


Ein klarer Fall von Dickfelligkeit


Nonstop im Herzgalopp


Auf die Pferde, fertig, los!





Zuerst die gute Nachricht


Mückes Finger zitterten ein wenig, als sie den Umschlag öffnete.


Oma stand ihr im Flur gegenüber und schaute gespannt. Noch bevor Mücke den Brief auseinanderfalten konnte, forderte ihre Großmutter ungeduldig: „Na, erzähl schon! Was steht drin?“


„Oma! Lass mich doch erst mal lesen“, antwortete Mücke und überflog hastig die ersten Zeilen, als Jo die Treppe heruntergehüpft kam.


„Was musst du lesen?“, fragte sie neugierig, woraufhin Mücke mit den Augen rollte, den Brief an sich drückte und mit ihm in der Küche verschwand.


„Sie hat endlich einen Brief von Italo erhalten“, erklärte Oma und zwinkerte Jo zu.


„Uuii, das ist ja spannend!“, erwiderte Jo und folgte eilig ihrer kleinen Schwester in die Küche. „Was schreibt er? Will er sein Pferd zurück?“


„Nein“, erwiderte Mücke ungeduldig und fuchtelte mit einer Hand in der Luft herum, was heißen sollte, dass sie jetzt in Ruhe lesen wollte.


„Lies vor!“, befahl Jo und schaute Mücke über die Schulter.


„Kannst du mich jetzt erst mal in Ruhe lesen lassen?“, erwiderte Mücke sichtlich genervt.


„Ist es ein Liebesbrief?“, neckte Jo, woraufhin Mücke die Stirn runzelte und ihre große Schwester böse ansah.


Jo lachte und erklärte dann: „Wenn es kein Liebesbrief ist, kannst du ihn ja vorlesen.“


„Ja, lies vor!“, mischte Oma sich ein, die den beiden inzwischen auch in die Küche gefolgt war.


Mücke drückte den Brief erneut an sich und sprang auf. „Kann man hier nicht mal fünf Minuten seine Ruhe haben?“, schimpfte sie und lief aus der Küche. Als sie die Haustür öffnete, hörte sie, wie Oma rief: „Du hast Socken an!“


Doch das störte Mücke nicht, denn schließlich war es Sommer. Kurzerhand zog sie ihre Socken aus, bevor sie durch die Tür verschwand. Die Sonne schien und der Himmel zeigte sich ohne eine einzige Wolke. Mücke atmete tief ein und genoss für einen Moment den Duft von frischem Gras. Barfuß lief sie am Haus entlang und am kleinen Teich vorbei, als ein schrilles Wiehern durch den Garten hallte.


Kimba trug das Büschel Gras noch zwischen seinen Zähnen, als er auf Mücke zutrabte. Erstaunlich, dachte Mücke kurz, dass Pferde sogar mit vollem Maul wiehern können.


„Guten Morgen“, begrüßte sie das alte Pony, das ihr einen liebevollen Stups mit der Nase verpasste. „Ich habe einen Brief von Italo bekommen und da drinnen lässt mich kein Mensch in Ruhe lesen!“, beschwerte sie sich.


Kimba warf den Kopf zustimmend hoch und folgte Mücke zur Hängematte.


„Liebe Mücke“, las sie vor und Kimba spitzte die Ohren. „Ich danke dir für deine dreiundzwanzig Briefe.“ Sie unterbrach und schaute ihr Pony erstaunt an. „Habe ich tatsächlich schon so viele Briefe geschrieben?“, fragte sie verblüfft, woraufhin Kimba erneut seinen Kopf nach oben warf, was für Mücke ein eindeutiges „Ja“ bedeutete.


„Na, dann wird es ja auch höchste Zeit für eine Antwort“, murmelte sie und las weiter: „Ich habe einen Deutschkurs belegt um dir antworten zu können. So schnell kann ich aber kein Deutsch lernen, deshalb hilft mir meine Lehrerin dabei. Sie kommt aus Ilmendorf in Deutschland.“


Mücke unterbrach erneut und schaute Kimba an, der ihr gespannt entgegenblickte. „Ilmendorf?“, fragte sie ihn, doch er antwortete nicht, sondern spielte nur mit den Ohren vor und zurück. „Das ist doch hier in der Nähe, oder?“


Kimba warf abermals den Kopf hoch, was Mücke als Antwort völlig zufriedenstellte. „Wusste ich`s doch!“, erwiderte sie und las weiter: „Mein Großvater und ich freuen uns sehr, dass Bruschettino ein gutes Zuhause gefunden hat. Ich vermisse ihn sehr. Deine Bilder hängen alle an der Wand in meinem Zimmer. Er ist ein kluges Pferd. Eines Tages würde ich ihn gerne besuchen. Meinst du, er erkennt mich wieder?“ Mücke stockte und Kimba hörte für einen Moment auf zu kauen.


„Natürlich wird Bruschettino Italo wiedererkennen“, stellte Mücke fest und klang dabei ein wenig empört. Sie zögerte einen Moment und fragte ihr Pony dann: „Oder meinst du, Bruschettino hat Italo schon vergessen?“


Kimba schüttelte schnaubend seinen Kopf, was zwar den nervigen Fliegen geschuldet war, die um ihn kreisten, doch für Mücke war das ein klares „Nein“.


„Sag ich doch!“, gab sie zurück, zog die Augenbrauen hoch und fragte erneut: „Meinst du, dass Bruschettino ihn auch vermisst?“


Kimba spitzte erneut die Ohren und für einen Moment lang sah es tatsächlich so aus, als dächte er darüber nach. „Denkst du, dass Bruschettino manchmal traurig ist?“, wollte Mücke wissen, doch ihr Pony schnaubte und stampfte ungeduldig mit dem rechten Vorderbein auf, was Mücke als Aufforderung dazu verstand, weiterzulesen. „Die neue Schule gefällt mir sehr gut. Meine Lieblingsfächer sind Mathematik, Biologie und natürlich Deutsch.“ Mücke unterbrach ein weiteres Mal, rümpfte die Nase und murmelte: „Ich hasse Mathe!“ Und Kimba bestätigte Mückes Aussage erneut mit einem kräftigen Schütteln seines Kopfes.


„Dieser Unterricht ist wichtig, denn ich möchte später Arzt werden und reiten lernen möchte ich auch“, las Mücke weiter vor.


Kimba wieherte leise und Mücke schaute hoch. „Das kann er doch auf Bruschettino!“, rief sie laut und fügte etwas leiser hinzu: „Das werde ich ihm gleich schreiben.“ Dann sprang sie auf, drückte ihrem Pony einen dicken Schmatzer auf die Nase und hüpfte zurück zum Haus.


Jo saß auf der Treppe und zog sich ihre Turnschuhe an.


„Ich will zum Stall, kommst du mit?“, fragte sie, woraufhin Mücke erwiderte: „Ich kann nicht, ich muss erst Italo zurückschreiben“, dann überlegte sie kurz und fügte hinzu: „Ich komme doch mit, dann kann ich ein paar neue Bilder von Bruschettino für Italo machen.“


Jo lachte und bemerkte: „Er hat doch schon mindestens hundert Bilder.“


Mücke überlegte laut: „Nein, dreiundzwanzig Briefe mit jeweils zwei oder drei Bildern…, macht… ach, ich hasse Mathe!“ Dann lachte sie mit und erklärte: „Er vermisst sein Pferd, da kann man nie genug Bilder haben.“


Mücke eilte ins Haus. Kurz darauf kam sie mit ihren Socken und den Turnschuhen in der Hand zurück und setzte sich zu ihrer großen Schwester auf die Treppe.


„Kimba meint, dass Pferde Menschen nicht vergessen.“


„Hat er das gesagt?“, fragte Jo zurück und grinste.


Mücke nickte und schlüpfte mit einem Fuß in die Socke.


„Können Pferde eigentlich auch Alzheimer bekommen?“, fragte Jo nach ein paar Minuten.


Mücke zog gerade die letzte Schleife an ihrem Turnschuh fest. „Was ist Alzheimer?“, fragte sie, sprang auf und hüpfte die Treppe hinauf. „Ich hole meine Kamera“, erklärte sie, ohne eine Antwort abzuwarten und verschwand im Haus.


Jo blieb auf der Treppe sitzen und dachte nach, als sie ein lautes Wiehern vernahm. Sie sah hoch und erkannte Corazón vor dem Gartenzaun.


„Ihr Taxi ist da!“, rief Luis, der ohne Sattel auf Corazón saß.


Jo hüpfte eilig die Stufen hinunter und lief den beiden entgegen.


„Guten Morgen“, begrüßte sie die beiden, als Mücke aus dem Haus gestürmt kam.


„Ich komme mit!“, rief sie laut. „Ich hole nur schnell Kimba“, fügte sie hinzu, doch der bog genau in diesem Moment um die Ecke und Mücke atmete auf. „Natürlich können Pferde sich erinnern. An jedes Wort. Ich habe ihm gestern Abend erzählt, dass er heute mit in den Stall darf.“ Dann drehte sie sich zu Jo und Luis um. „Er erinnert sich daran!“


Jo lachte und ließ sich von Luis auf Corazóns Rücken hochziehen. Als sie hinter ihm saß, umarmte sie ihn sanft.


„Auf geht`s Moskito. Bist du bereit?“, wandte sich Luis an Mücke.


„Aber sowas von!“, erwiderte Mücke, die mit ihrem Rucksack bereits auf Kimbas Rücken saß. Kimba trug lediglich sein Halfter, daher griff sich Mücke ein Büschel Mähne und trieb Kimba durch das Gartentor.


„Wenn Oma sieht, dass du wieder ohne Trense reitest“, bemerkte Jo. „Das letzte Mal hat sie…“, wollte Jo hinzufügen, doch Mücke unterbrach: „Ach, das hat sie schon längst wieder vergessen.“


Jo schaute ihre kleine Schwester nun entsetzt an. Beunruhigt legte sie eine Hand auf den Magen.


Da war er wieder! Jos Schmetterling meldete sich mit einem kräftigen Hieb aus der tiefsten Grube ihres Magens und sorgte für ein mulmiges Gefühl.


„Was ist?“, fragte Luis, der spürte, dass Jo sich hinter ihm anspannte.


„Mama fragte Oma gestern, ob sie Alzheimer habe, weil sie ständig ihre Brille sucht, obwohl sie die auf dem Kopf trägt“, erklärte Jo. „Ich habe nachgelesen. Alzheimer ist eine Krankheit, bei der man alles vergisst. Wirklich alles“, fügte sie hinzu.


Luis begann zu lachen, doch Jo und Mücke lachten nicht.


„Ihr wollt mir doch jetzt nicht erzählen, dass eure Oma Alzheimer hat“, gab er zurück. „Eure Oma ist so eine schlaue Frau. Denkt mal nach, was sie allein schon über Pferde weiß“, fügte er hinzu.


„Ja, aber in letzter Zeit sucht sie dauernd ihre Brille“, antwortete Jo nachdenklich.


„Deshalb hat sie noch lange kein Alzheimer“, erklärte Luis bestimmt. „Das ist der Stress, vielleicht gibt es einfach andere Dinge, an die sie denken muss. Sie braucht bestimmt nur einmal Urlaub, dann findet sie auch ihre Brille wieder.“


„Das könnte sein“, mischte Mücke sich nachdenklich ein. „Wann war Oma das letzte Mal im Urlaub?“


„War Oma überhaupt schon mal im Urlaub?“, erwiderte Jo mit einer Gegenfrage und sah ihre Schwester erstaunt an.


Mücke dachte nicht weiter darüber nach, sondern fragte nun: „Luis, glaubst du, dass Pferde sich an Menschen erinnern, wenn sie sie lange nicht mehr gesehen haben?“


„Auf jeden Fall. Erinnert euch nur mal an Corazón, als sie hier ankam. Sie wusste genau, wer ich bin.“


„Das stimmt“, gab Mücke zurück.


„Warum fragst du das?“, wollte Luis wissen und Mücke antwortete: „Italo möchte Bruschettino besuchen kommen und er weiß nicht, ob sein Pferd sich an ihn erinnern wird.“


„Bruschettino wird sich riesig freuen“, versuchte Luis, Mücke zu beruhigen. „Er wird ihn nicht vergessen, da bin ich mir ganz sicher.“


Doch das beruhigte Mücke keineswegs. Sie fühlte sich auf einmal richtig traurig. Was wäre, wenn Bruschettino Italo genauso doll vermissen würde?


„Was ist jetzt?“, fragte Luis erneut, der Mücke an der Nasenspitze ansah, dass etwas nicht stimmte und Jo warf ein: „Ich glaube, Mücke denkt, dass Bruschettino Italo auch vermisst.“


Mücke nickte und senkte den Kopf.


„Er vermisst ihn ganz bestimmt, aber er leidet nicht darunter, weil er dich hat“, erklärte Luis.


Mücke sah auf und blickte direkt in die braunen Augen von Luis.


„Es geht doch Bruschettino gut bei euch, es fehlt ihm an nichts“, fuhr Luis fort, dann schmunzelte er und fügte hinzu: „Dass der Tierarzt ihn zum Wallach gemacht hat, hat er euch allerdings ein paar Tage übel genommen. Aber jetzt ist er doch wieder gut drauf, oder?“


Jo und Mücke nickten gleichzeitig.


„Also!“, beendete Luis damit das Thema und fragte Jo: „Reiten wir zum See?“, woraufhin Jo sich enger an Luis schmiegte und ihm zuflüsterte: „Au ja.“


Mücke hingegen grübelte für den Rest des Weges weiter.


Seba kam gerade aus dem Haus, als Luis, Jo und Mücke durch das Tor ritten. Mit einer Hand stützte er sich auf einen Besenstiel, den er ab und zu noch als Gehhilfe nutzte. Sein Beinbruch war zwar gut verheilt, dennoch schmerzte sein Bein immer mal wieder. Der Arzt sagte, dass die Belastung durch die Hofarbeit noch zu viel sei und er es langsam angehen sollte.


Deshalb griffen die Mädchen, Oma, Mama und auch Herr Wüstenhagen dem Reitlehrer unter die Arme, wo sie nur konnten.


„Buenos días, die Damen“, begrüßte er Jo und Mücke. „Ich habe gerade mit eurer Oma telefoniert. Ich plane für morgen Abend eine Besprechung mit euren Eltern“, erklärte er, schüttelte dann kurz seinen Kopf und korrigierte sich: „Natürlich auch mit eurer Großmutter.“ Dann runzelte er die Stirn, beugte sich zu den beiden vor und fügte flüsternd hinzu: „Ich habe etwas sehr Wichtiges zu besprechen.“


Jos Schmetterling sorgte nun durch ein nervöses Flattern für ein Gefühl, das sich nicht gut anfühlte. Wieso wollte Seba etwas mit den Eltern besprechen und nicht mit ihnen?


„Wir sind nicht dabei?“, fragte Jo nach, woraufhin Seba den Kopf schüttelte, sich von ihnen abwandte und in Richtung Stalltür humpelte.


„Was will er denn besprechen?“, fragte sie Luis, doch der zuckte nur mit den Schultern. „Das ist doch komisch, oder?“, fragte sie noch einmal nach, doch Luis antwortete nicht. Jo blieb nicht viel Zeit darüber nachzudenken, denn in diesem Moment fuhr der Geländewagen von Herrn Wüstenhagen vor.


Samantha stieg aus dem Auto aus und ließ, mit einem lauten Knall, die Tür des Wagens ins Schloss krachen. Obwohl sie eine dunkle Sonnenbrille trug, konnte Jo erkennen, dass sie dabei keine Miene verzog.


„Samantha!“, mahnte Herr Wüstenhagen laut aus dem Seitenfenster heraus. „Das ist kein Traktor! Dieses Auto kostet ein Vermögen! Vielleicht kannst du die Tür das nächste Mal…“


„Nein, kann ich nicht!“, erwiderte Samantha deutlich unterkühlt, woraufhin Mücke, die gerade von Kimba abstieg, feststellte: „Oh, oh. Dicke Luft im Hause Wüstenhagen.“


Als Samanthas Vater den Wagen parkte, schlug Samantha erneut das Tor der Reitanlage zu, das dabei laut ächzte und den Zaun zum Wanken brachte.


„Dicke Luft ist völlig untertrieben“, bemerkte Jo, die in diesem Moment von Corazón heruntersprang.


„Die Dramaqueen ist wieder am Start“, fügte Luis sichtlich genervt hinzu, doch bevor er noch etwas hinzufügen konnte, fegte Samantha wortlos vorbei und verschwand im Stall.


„Also die Temperaturen sind gerade um mindestens zwanzig Grad gesunken“, stellte Jo fest, woraufhin Luis und Mücke zu grinsen begannen.


Wutschnaubend stiefelte Herr Wüstenhagen durch den Eingang der Reitanlage. „Das ist eine Unverschämtheit!“, schimpfte er. „Knallt mir die Tür vor der Nase zu!“, doch bevor er Samantha folgen konnte, wurde er von Seba gestoppt, der das ganze Schauspiel aus sicherer Entfernung beobachtet hatte.


„Guten Morgen, Herr Wüstenhagen. Ich muss bitte dringend mit Ihnen sprechen“, erklärte er und stellte sich ihm in den Weg.


„Hat das nicht Zeit? Ich muss …“, erwiderte Herr Wüstenhagen ungeduldig, doch Seba blieb unbeeindruckt stehen.


„Nein, es ist sehr wichtig. Bitte kommen Sie mit mir ins Haus“, antwortete Seba in einem ruhigen, aber sehr bestimmten Ton und Jo flüsterte Luis zu: „Siehst du, das meine ich.“


Luis schaute sich kurz zu Seba um und zuckte erneut mit den Schultern.


„Findest du, dein Onkel verhält sich normal?“, fragte Jo erstaunt, doch Luis setzte nur ein breites Grinsen auf und erwiderte: „Jo, zeig mir einen, der sich hier normal verhält. Nur einen!“


Mücke begann zu kichern und Luis zwinkerte ihr zu, bevor sie mit Kimba im Stall verschwand.


„Guten Morgen!“, hallte es vom Eingang her und Esra hüpfte von ihrem Rad, um das Tor zu öffnen. „Reiten wir zum See? Inchi und Bent kommen auch in einer halben Stunde.“


Luis warf Jo einen kurzen Blick zu und sie wusste nicht, ob sie Esra jetzt sagen sollte, dass auch Luis und sie zum See reiten wollten. Luis nahm ihr die Entscheidung ab und antwortete Esra: „Wir wollten auch zum See reiten.“


Jo dachte einen Moment darüber nach, dass sie viel lieber mit Luis allein an den See geritten wäre, aber dann unterbrach Esra ihre Gedanken.


„Das ist super! Meine Mutter hat Sandwiches gemacht“, erklärte sie und deutete auf ihren Rucksack.


Keiner konnte bessere Sandwiches machen als Esras Mutter, nicht einmal Oma, dachte Jo und fand es nun nur noch halb so schlimm, mit den anderen an den See zu reiten.


„Wenn noch Zeit ist, geh ich schon mal misten“, sagte Jo, woraufhin Esra ihr zurief: „Warte, ich komme mit!“


„Passt gut auf“, warf Luis schmunzelnd ein. „Die Temperaturen in der Stallgasse dürften eisig sein.“


„Warum?“, fragte Esra erstaunt und Luis antwortete: „Die Eiskönigin hält sich dort auf.“


„Die Eiskönigin?“, fragte Esra erstaunt, verschränkte die Arme vor der Brust und fügte hinzu: „Luis, sind wir aus dem Alter nicht schon raus?“


Jo begann zu lachen und erklärte: „Samantha ist da und ihre Stimmung ist…, nun, sagen wir`s mal so… sehr frostig.“


Esra verstand, beugte sich zu Jo und Luis vor und flüsterte: „Und das mitten im Sommer! Aber ich weiß, warum.“


Jo und Luis fragten wie aus einem Mund: „Du weißt warum?“, woraufhin Esra breit grinsend nickte.


„Bent lernt mal wieder mit Inchi Mathe!“


Luis rollte mit den Augen und Jo bemerkte: „Die lernen ganz schön oft Mathe in letzter Zeit.“


„Blödsinn“, warf Luis ein. „Bent hat Inchis Noten in Mathe deutlich verbessert. Die letzte Arbeit war sogar eine Drei Plus.“


„Genau und jetzt vor den Zeugnissen gibt Inchi alles…“, Esra stockte kurz, setzte ein breites Grinsen auf und fügte hinzu: „Wirklich alles. Natürlich nur für eine bessere Note.“


„Natürlich!“, erwiderte Jo, die Esras Unterton eindeutig verstand.


„Ihr seid albern“, erwiderte Luis. „Bent ist in Ordnung“, verteidigte er seinen inzwischen besten Freund und Esra gab zurück: „Das stimmt, er würde uns dieses Drama, das uns dann mit Samantha bevorstehen würde, niemals antun.“


Luis verstand bei solchen Gesprächen nicht viel Spaß, das erkannte auch Jo und zog Esra hinter sich her in den Stall.


„Lass gut sein“, flüsterte sie Esra zu, als sie auf die Stallgasse traten und Samantha direkt vor ihnen auftauchte.


Ein wenig erschrocken fragte Jo rasch: „Ähm, Sam, sag mal, wir reiten zum See. Kommst du mit?“


„Wenn Inchi mitkommt, dann ganz bestimmt nicht!“, knurrte Samantha kaum verständlich zurück.


„Heißt das ja?“, fragte Esra nach, die kaum etwas verstanden hatte, woraufhin Samantha laut erwiderte: „Ich sagte nicht ja! Ich sagte nein!“


„Nein?“, hörten Jo und Esra eine Stimme hinter sich und drehten sich hastig herum.


Bent stand im Türrahmen und schaute gelassen den Mädchen entgegen.


Jo tastete wortlos nach Esras Arm und deutete ihr an, dass sie sich verdrücken müssten.


Doch Esra zog ihren Arm zurück und fragte erstaunt: „Ich dachte, wir wollten die Boxen misten?“


Jo nickte ihr zu und erwiderte: „Das hat Zeit, besser wir…“, doch Bent unterbrach: „Bleibt mal ganz entspannt. Es gibt keinen Grund, warum ihr euch jetzt verdrücken müsstet.“ Gemütlich schlenderte er mit den Händen in den Hosentaschen an ihnen vorbei und steuerte direkt auf die Box zu, in der Samantha die Pferdeäpfel von Goethe einsammelte.


Jo und Esra schauten Bent hinterher und Jos Schmetterling sorgte für einen zunehmenden Puls, denn Jo erwartete jetzt ein typisches Samantha-Donnerwetter. Vorsichtshalber hielt Jo die Hände an die Ohren, doch nichts geschah.


„Wir reiten doch mit an den See, oder?“, hörten Jo und Esra Bent fragen, woraufhin eine freundliche Stimme antwortete: „Das wäre toll, es ist so traumhaftes Wetter.“


Jo und Esra schauten sich an und Esra fand als erste die Worte wieder: „Wer ist das?“


„Das ist Samantha!“, lachte Jo und versetzte Esra einen freundschaftlichen Hieb auf den Oberarm.


„Niemals!“, erklärte Esra und bemühte sich um einen sehr ernsten Tonfall, doch dann hielt sie sich rasch die Hand über den Mund und begann zu gackern. Allerdings blieb ihr das Lachen fast im Hals stecken, als Bent erneut vor ihnen auftauchte.


Er grinste breit, zwinkerte ihnen im Vorbeigehen zu und fragte dann: „Wolltet ihr nicht misten?“


Jo und Esra klammerten sich aneinander, es sollte ihnen helfen, sich gegenseitig vom Lachanfall abzubringen. Sie bemühten sich, jeden Anflug von Lachen herunterzuschlucken, und nickten Bent zu.


„Na dann, Abritt ist in zwanzig Minuten“, erwiderte er, bevor er die Stallgasse wieder verließ.


Kurz darauf schob Jo die Mistkarre die Rampe zum Misthaufen hinauf, als sie Inchis Stimme hörte.


Das war nicht schwer, denn Inchi hatte ein Organ, das unüberhörbar war.


„Zuerst die gute Nachricht“, hörte Jo Inchi sagen. „Ich bekomme in Mathe eine Drei. Meine Mutter hat gestern mit der Schule telefoniert. Nun muss ich nicht ins Mathe-Camp.“


Dann entfernten sich Inchis und Esras Stimmen.


Während Jo die Pferdeäpfel auf den Misthaufen kippte, dachte sie, war es das, was Samantha so verärgert hatte? Dass Inchi in den Sommerferien hierblieb und nicht ins Mathe-Camp fuhr? Dabei war Inchi gar nicht mal so abgeneigt, denn schließlich bestand das Mathe-Camp zu neunzig Prozent aus Jungs.


Jo stellte sich Inchi im Mathe-Camp vor und grinste. Sie hätte die Truppe mit Sicherheit ganz schön durcheinandergewirbelt.


„Jo?“ Luis unterbrach Jos Gedanken. „Wir wollen los? Bist du so weit?“


„Gleich, ich muss Zitrönchen noch von der Weide holen und eben überputzen“, erwiderte sie und stürmte los.


„Ich habe ihn gerade reingeholt!“, rief Luis. „Er wartet auf der Stallgasse!“


Jo eilte in die Stallgasse und wurde mit einem lauten Wiehern empfangen. Sie klopfte ihrem Pferd zur Begrüßung sachte den Hals. „Na du? Hast du Lust baden zu gehen?“, fragte sie, woraufhin Zitrönchen ungeduldig auf der Stelle trippelte und ausgiebig schnaubte.


„Ich mach ja schon“, erwiderte Jo das Drängeln ihres Pferdes, schnappte sich den Striegel und die Kardätsche und bürstete kräftig den Staub aus Zitrönchens Fell.


Als sie wenig später zusammen mit Zitrönchen auf den Hof trat, warteten die anderen schon.


Mücke, die bereits auf Kimba saß, rief: „Zitrönchen funkelt wie ein Zauberpferd.“


Jo lachte, strich kurz über das Fell ihres Pferdes und erinnerte sich einen Moment lang an ihre erste Begegnung. Sie erinnerte sich daran, wie der Wind seine helle Mähne zart anhob, als er zu ihr rübersah und wie sein Fell goldig im Sonnenlicht schimmerte, obwohl sie am anderen Ende der Weide stand. Wie er seinen Kopf als Zeichen eines Grußes hochschlug… und…


„Erde an Jo, bitte kommen!“, mahnte Luis und stupste sie an.


Jo zuckte zusammen, begann zu lachen und ließ sich von Luis auf Zitrönchens Rücken werfen.


Als Bent kurz pfiff, bog Silver Lining um die Ecke, komischerweise gefolgt von Samantha und Goethe.


„Die spurt ja aufs Wort“, bemerkte Esra, doch Luis unterbrach: „Sind wir komplett?“


Jo schaute in die Runde. Sie sah Esra auf ihrer heißgeliebten Emma. Eigentlich, dachte Jo, war die Ponystute schon fast ein bisschen zu klein. Oder Esra war im letzten halben Jahr so viel gewachsen, dass sie nun fast ein bisschen zu groß für Emma war. Während Jo einen Augenblick darüber nachdachte, schweifte ihr Blick hinüber zu Inchi.


Chocolat spitzte die Ohren, denn Inchi erzählte ihr gerade, dass sie nicht ins Mathe-Camp fahren würde.


Jo schmunzelte.


Neben den beiden wartete Bent geduldig auf den Abritt. Er saß auf Silver Lining, wie immer ohne Sattel und Zaumzeug.


Samantha bemühte sich um ein freundliches Gesicht, sobald Bent sich nach ihr umsah.


Corazön trippelte schon ungeduldig hin und her, als Jos Blick auf Luis fiel. Seine braunen Augen leuchteten ihr entgegen. Der Schmetterling rüttelte kräftig an ihren Magenwänden, woraufhin sie zu lächeln begann.


Luis schaute sie erwartungsvoll an und Jo antwortete: „Ja, wir sind komplett!“





Es liegt was in der Luft


Zitrönchen schritt ein wenig unruhig mit gespitzten Ohren neben Corazön, die zu Jos Beruhigung Gelassenheit ausstrahlte.


„Ist er nervös?“, fragte Luis und klang dabei ein wenig besorgt.


„Nein“, antwortete Jo. „Ich glaube, er weiß nur, wo es hingeht und kann es kaum erwarten im See zu plantschen.“


„Ich habe erst gestern gelesen, dass ein buckeliges Pferd ein Zeichen für einen Ausbildungsmangel ist“, warf Samantha von hinten ein, woraufhin Esra und Inchi sich empört zu ihr umsahen.


„Was willst du jetzt damit sagen?“, fragte Inchi und Jo vernahm einen drohenden Unterton in ihrer Stimme, der so viel sagen sollte wie: „Sag jetzt bloß nichts Falsches!“


„Jo hat Zitrönchen jetzt bald zwei Jahre und er buckelt immer noch wie am ersten Tag“, konterte Samantha unfreundlich, woraufhin Inchi tief Luft holte. Doch bevor sie auch nur einen Ton herausbringen konnte, meldete sich Luis empört zu Wort: „Samantha, was soll das? Wenn du dich erinnerst, war er kaum reitbar, bevor Jo ihn bekam. Und Jo kann ihn reiten!“


„Richtig!“, warf Inchi lautstark ein. „Du konntest ihn nicht reiten, du bist nämlich runtergeflogen und zwar in hohem Bogen!“


Jo hatte sich zu den beiden umgedreht und schaute überrascht. Bevor Samantha darauf antworten konnte, warf Jo ein: „Samantha hat recht“, und nun schwiegen die Streithähne und schauten Jo erstaunt an. „Wir sind noch lange nicht am Ende unserer Ausbildung und ich wüsste nur allzu gerne, wie ich diese Buckelphasen abwenden kann“, fügte sie hinzu, drehte sich zurück und tätschelte Zitrönchen den Hals. „Aber irgendwie gehören sie auch zu ihm“, murmelte Jo so unverständlich, dass nur noch Luis sie hören konnte.


„Lass dir nichts erzählen“, mischte Luis sich erneut ein. „Zitrönchen ist schon so viel besser geworden. Er findet halt das Kringeldrehen in der Halle langweilig und kommt dann manchmal auf dumme Gedanken.“


„Wenn Goethe die Futterkammer stürmt oder keiner seinen Kopf aus der Milchreisschüssel ziehen kann, was für ein Mangel ist das dann?“, heizte Inchi erneut die Stimmung an, woraufhin Samantha aber zu lachen begann und erwiderte: „Das ist kein Ausbildungsmangel, das ist sein Dickkopf und der ist angeboren!“


Und nun brachen auch die anderen in lautes Gelächter aus und Samantha beschwichtigte noch einmal, dass sie es nicht böse gemeint hätte: „Jo, bitte glaub mir, ich weiß, dass du Zitrönchen ganz gut im Griff hast. Ich erinnere mich noch sehr gut daran, wie Zitrönchen mich damals in den Sand setzte. Manchmal fühle ich sogar noch die Anspannung in seinem Rücken und sehe vor mir, wie er explodiert, wie seine Mähne aufwirbelt und wie er seinen Kopf senkt, um mich dann in die Luft zu katapultieren.“ Samanthas Stimme klang freundlicher als zuvor, doch Inchi glaubte ihr kein Wort.
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